
Blätter für Heimatkunde 31 (1957) 

Erinnerungen an zwei steirische Privatbibliotheken 
Von Oskar Meister, Graz 

I 
Die Schenkung des Hauptpfarrers Wolf gang Strobl in Riegersburg (1646) 

Unter den Jesuiten-Akten des bischöflichen Archivs zu Graz liegt fol­
gende Schenkungsurkunde, die den Übergang der Bücherei des Riegers-
burger Pfarrers Wolf gang Strobl, bekannt durch seine Streitigkeiten 
mit der herrschsüchtigen Schloßfrau Elisabeth Katharina von Galler (der 
..Gallerin"), an das Grazer Jesuitenkolleg bzw. die .von diesem damals 
geleitete junge Universität betrifft. Der Vertrag wurde 1646, kurz vor 
Ende des Dreißigjährigen Krieges, verfaßt. Die umfangreichen Kautelen 
und Vorbehalte lassen sowohl auf die Vorsicht der Vertragsteile wie auf 
den Wert der Sammlung schließen. Das Bücherverzeichnis fehlt leider. 
Text und Unterschrift stammen von verschiedener Hand. Daraus erklärt 
sich, daß als Wohnort des Pfarrers im Texte R a d k e r s b u r g , bei der 
Unterschrift dagegen richtig R i e g e r s b u r g steht. 

Die Urkunde des bücher- und titelreichen Pfarrherrn lautet: 
„Ich Wolffgangus Strobl, Artium liberalium et Philosophiae Magister 
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Protonotarius Caesarius, auch canonicus ad S. Joannem Baptistam in 
Vilshofen,1 Hauptpfarrer zu Radkerspurk (!) bekenne hiemit gegen 
männiglich, dermalen ich a RR. PP. Societatis JESU, in specie von dessen 
collegio zu Graetz die Zeit meines Lebens, mancherlei Wohltaten emp­
fangen, umb welcher willen ich mich ihnen allweg dankbar zu sein, so-
woln schuldig alss ohne dass gantz geneigt befinde, pro hac compensa-
tione aber meines Erachtens das beste Mittel sein wirdet, Ihnen Patribus 
meine ex propriis sumptibus nach vnnd nach erhandelte Bibliothec, zu 
applicieren. Vorab auch darumb etwa dieselb (puod delendum esset) nit 
etwa zerstreuet, sondern beysamben erhalten und nützlichen usurpirt 
werden möge, daß hierauf ich, aus freiem, ungezwungen, gutem Willen, 
von eigener Liberalität, affect vnnd Andacht, anderlichen aber der gött­
lichen Ehrenbefürderung wegen zur Zeit, da ich dessen, ohne männig-
licher irrung, gar wol befugt, auch bei guter, gesunder vernunfft gewest 
bin, die nachvolgende Donatio vnnd übergab, die man zu latein inter 
vivos nennt, fürgenommen habe. 

Nämblich, dass ich dem wolgedachten Ehrwürdigen Collegio der So-
cietet JESU zu Gratz, zu handen dessen itzigen Admo'dum Reverendi Do­
mini Rectoris P. Hermann Horst,2 vnnd allen dessen Nachkhommen kraft 
dieses Briefes, donire, cedire und übergibe in der allerbesten und bestän­
digsten Form, wie das nach ausweiss und Erforderung geistlichen vnnd 
weltlichen Rechtes, vor all und jeden Leuthen, vnnd Berichten, wie immer 
als sie sein vnnd bestehen soll, khann vnnd mag, all meine, rechtmäßigen 
Titeln all bisher erworbenen vnnd hinfüro etwa noch überkhommende 
Bücher, wie die Namen haben vnnd in der von mir mit dieser Donation 
Inen Herrn Patribus zugleich eingehändigten authenticirten Liste spe-
eificirt sein, auch hinfüro per accessum aliorum librorum addirt werden 
sollen, gar kheine ausgenommen, mit dieser Condition, dass ich allein 
auf mein Leibs Lebenswandel den usum horum librorum zu haben, Inter­
im aber selbige weiter nit zu alieniern befugt, Post mortem meam vero 
sie Herrn Patres berechtigt sein sollen all selbige, in mea data speci-
ficatione beschriebenen Bücher und was sonstens nach meinem Todt-
fahl de libris unter meinem Verlasse sich befinde, zu ihren Handen zu 
nehmen, ihrem collegio et Cataloga librorum alsobalden, gleich wie 
andere ihnen eigentümliche Gütter einzuverleiben und mit solchen, 
zur Ehre Gottes, nach Belieben zu verfahren, mich aber in ihren consuetis 
orationibus commendirt zu haben. 

Damit demnach diese meine freiwillige Cession und Geschenk desto 
ernstlicher verbleibe, so verspreche ich, dass weder ich, noch iemandts 

1 In der bayrischen Bezirksstadt Vilshofen befand sich damals ein 1376 von Ritter 
Heinrich Tuschl von Soldenau gegründetes Kollegiatstift. 

2 P . Horst war 1644—1647 Rektor der Grazer Universität. (Krones: Geschichte der 
Karl-Franzeiis-Universität, Graz, 1886.) 
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anderer an meinen Statt, weder in noch ausser der Rechte, unter keinem 
einzigen Titul, neque de Jure, neque de facto hievon das wenigste nit 
widerrufen, umbstossen oder anderen dergleichen gestatten. Darwider 
auch neque per viam ultimae voluntatis neque alios ullos contractus 
inter vivos seu causa mortis genandt, attentiern wolle. Da ich aber gleich 
hierüber auf anderweg, dieser donation zuwider etwas fürnemen vnd 
handien, also, So will ich doch dasselbig itzt alssdann vndt dann als itzl 
für unverbindlich erklärt haben, dergestalt, daß ein solche, der gegenwär­
tigen Donatio zum praejudicium, nit das geringst würkhe, auch inner 
vnnd ausser Rechten, nichts danach gehandelt, viel weniger geurtheilt 
werden wolle, alles ohne der Ausrede des Rechts, die hierwider fürge­
wandt werden möchte, fürnämblichen aber der exceptiones doli, vis, 
metus vnd dergleichen. 

Item der Solennität insinuationis, die in schenkhungen wirdt erfor­
dert, desgleichen bei Verbündung dess Landschadenbundts in Steyer. 

Dessen allen zu wahrem vrkhundt gibe(!) ich Ihnen Herrn Patribus 
diesen Donationsbrief, mit meiner eigenen vnderzogenen Handtschrifft 
vnd Petschaft bevestiget. Actum Graz, den 6. Juli des Aintausend Sechs­
hundert Sechsvndvierzigsten. 

(Siegel) 

M. Wolfgangus Strobel, 
Hauptpfarrer zu Riggerspurg, 
Protonotarius Caesarius 
Canonicus Collegiatae Ecclesiae ad 
S. Joanem Baptistam in \ i lshoven 

manu proprio." 
Diese Schenkung ist auch im „Repertorium aller Urkunden, Bücher 

und Schriften des Collegiums S. J.", Band XIV/4, eingetragen. 

Strobl war von 1643 Hauptpfarrer in Riegersburg und ist als solcher 
am 18. Jänner 1665 gestorben. 1651 vermachte er seinen Altensitz Huber-
hof, auch Freihof genannt, einer anderen Grazer Ordensgemeinschaft, 
nämlich dem Konvent der Barmherzigen Brüder — ebenfalls unter vielen 
Klauseln und Bedingungen. 

Daß dem oben abgedruckten Schenkungsvertrage die „specificatio 
librorum" nicht mehr beiliegt, ist bedauerlich, doch bieten gewissen Ersatz 
die beiden Register der Freiherr von Gallerschen Schloßbibliothek, die 
Josef Hammer-Purgstall in dem Pseudo-Romane „Die Gallerin auf der 
Riegersburg" 1845 veröffentlicht hat (Bd. I, Seite 239 flge.) und von 
denen sich das Stroblsche wohl höchstens dem Umfange nach wesentlich 
unterscheidet. Auf Seite 250 lesen wir übrigens auch eine Zessionsurkunde 
(ohne Datum) der Gallerin über diese Schloßbibliothek. Sie ist viel 

kürzer und einfacher als die des Hauptpfarrers, der sieben Jahre vor 
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seiner zanklustigen Gegnerin das Zeitliche mit der Ewigkeit vertauscht 

hat. 
Zur Zeit der Schenkung diente die Konviktsbücherei zugleich der 

Universität. Letztere erhielt eine selbständige Bibliothek erst nach Auf­
hebung des Jesuitenordens und übernahm damals auch dessen Bücher, 
darunter den Stroblschen Bestand. Von diesem werden bis heute — laut 
der eingetragenen Besilzernamen — mindestens zehn Werke aufbewahrt. 
Sie sind theologischen, philosophischen und juristischen Inhalts. Das 
älteste Druckjahr ist 1568. Mehrere Drucke hatten laut der eingetragenen 
Besitzvermerke einige Male den Eigentümer gewechselt, bevor Pfarrer 
Strobl sie erwarb. Dieser Vorgang war bei der Kostbarkeit damaliger 
Bücher nicht selten. Die Jesuiten haben in gewissenhafter Erfüllung des 
Schenkungsvertrages den Erwerbsvermerk erst nach Strobls Tod einge­
setzt und datiert. 

I I . 
Das Testament des Freiherrn Anton Albert Moscon (1821) 

Hinter der Grazer Finanzlandesdirektion steht ein altes, häßliches 
Haus, das die Bezeichnung Jakob-Redtenbacher-Gasse 25 (früher Schönau­
gasse 178) trägt. Angrenzend an eine lärmende Postgarage, heute allen 
Schmuckes bar, hat es einst, von großen Zier- und Obstgärten umgeben, 
den Namen B e l r i g a r d o mit vollem Recht getragen, so unglaublich 
dies nun klingt. Sein Besitzer und Gestalter, der steiermärkische Land­
stand A n t o n A l b e r t Freiherr von M o s c o n oder M a s c o n, ge­
boren 18. März 1782 und gestorben 15. Jänner 18223 in Graz, zählte zxt 
den besten landwirtschaftlichen Mitarbeitern des Erzherzogs Johann. 
(Vergl. Wurzbachs Biograf. Lexikon. Eine modernere und umfassendere 
Lebensbeschreibung steht leider noch aus.) 

Er hatte weite Reisen unternommen, empfing auf diesem Besitze her­
vorragende Naturforscher seiner Zeit und unterhielt mit ihnen einen 
ausgedehnten — heute leider verschollenen — Briefwechsel. In Graz 
wie im Stammschlosse Pischätz bei Rann (Untersteiermark) legte er große 
Baumschulen, Versuchs- und Mustergärtnereien an und sorgte um die 
allgemeine Volksbildung. Auch betätigte er sich schriftstellerisch und 
übersetzte u. a. ein französisches Werk über Rebenkultur in unsere 

Sprache. 
Es ist einleuchtend, daß ein Mann von so umfassendem Geiste eine 

große Bibliothek besaß. Als der Nachlaß aufgenommen wurde, ergab sich, 
daß dieser, soweit die in Graz befindliche bewegliche Habe in Frage 
kommt, abgesehen von etwas Bargeld und mehreren Schuldverschreibun-

3 Da er kurz vor Mitternacht verschied (laut Todfallaufnahme), führen Wurzbach 
und andere Quellen, so auch das Totenbuch der Pfarre Münzgraben, den 16. Jänner 
als Todestag an. 
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gen, aus einigen unbedeutenden Kleidungs- und Wäschestücken und einer 
umfangreichen Bücherei bestand. Kein Schmuck war vorhanden, und die 
Schloßeinrichtung gehörte der Gräfin Elisabeth B r e n n e r , geb. Gräfin 
von W a g e n s p e r g , 4 Schwester des Oberst-Erblandmarschalls in Kärn­
ten Leopold v. Wagensperg und Witwe nach dem Obrist-Erblandkämmerer 
von Görz Karl Josef Brcuner, die dem Freiherrn v. Moscon bedeutende 
Geldmittel für seine landwirtschaftlichen Anlagen vorgestreckt hatte und 
seine Universalerbin war. 

In dem vom Landesarchiv verwahrten Verlaßakte liegt auch das vom 
Schätzmeister Aloys Tusch angefertigte, säuberlich nach Autor, Titel, 
Format, Auflage, Jahres- und Bändezahl rubrizierte und vom 9. Juli 1822 
datierte Bücherverzeichnis. Es umfaßt nicht weniger als 1708 Werke und 
bietet Einblick in den geistigen Besitz eines gebildeten, lesefreudigen 
Edelmannes aus der franziszäischen Zeit: in ihm wie in den übrigen 
Akten gewahren wir auch manche Merkwürdigkeiten dieses — im 
übrigen auf Grund eines klaren und unangefochtenen Testamentes durch­
geführten — Nachlaßverfahrens. 

Landwirtschaftliche und botanische Werke nehmen etwa die Hälfte des 
Bestandes ein. Den Rest bilden die übrigen naturwissenschaftlichen 
Fächer, Medizin, Philosophie, Mathematik, etwas Geschichte und Theo­
logie, Wörterbücher verschiedenster Sprachen waren reich vertreten, wie 
sich überhaupt neben Klassikern und Deutschen auch Engländer, Franzo­
sen, Italiener, Spanier, Portugiesen finden. Schöne Literatur und Recht 
fehlen fast ganz, ebenso die damals in Adelsbüchereien häufig vorhande­
nen französischen Enzyklopädisten und sonstigen Lieblingsphilosophen 
der Revolutionszeit; auch hat der Besitzer nur wenige Zeitschriften seiner 
Sammlung einverleibt. 

Als Verlagsorte kommen außer österreichischen und deutschen Städten 
am häufigsten London (sehr oft!), Paris. Amsterdam, Venedig, doch sogar 
Riga, Cambridge, Edinburgh, Philadelphia vor. Selbst das kleine, jedoch 
wegen seiner rührigen Jesuitendruckerei in der Bibliotheksgeschichte 
bekannte Tyrnau in der Slowakei fehlt nicht. Dagegen dürfte das einmal 
genannte Jerusalem ein fingierter Druckort sein. 

Das älteste Buch ist die griechische Ausgabe der Ilias und Odyssee von 
Micyllius & Camorarius (Basel 1541), im Verzeichnis mit 24 Kreuzern an­
gesetzt. Dann folgen „Dioscorides libri octo graece et latine", Paris 1649 
(3 Kreuzer). — Dioskurides Pedanion war ein griechischer Arzt, der um 
das Jahr 100 v. Chr. lebte und dessen Arzneimittellehre durch viele Jahr­
hunderte Ansehen genoß. 

4 Akten über diese in dem vom Landesarchiv verwalteten Gräflich Lambergschen 
Archiv. (S. Rainer Puschnig in den „Mitt. d. steierm. Landesarchiv" 1955.) — Ein 
Hofkriegsrat Ferdinand Leopold v. Brenner erwarb 1705 Schloß Plankenwarth, ein 
Karl v. Breuner war Prälat des Augustinerstiftes Pöllau (f 1776 in Graz). 
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Die meisten Werke aber stammen aus der Zeit von 1760—1820, Moscon 
hat also bis zum Tode Bücher angeschafft. Daß er sie nicht als bloße Prunk­
stücke betrachtete, zeigen die vielen Benützungsspuren, über die der brave 
Tusch Klage führt. Auch waren von den 1708 Werken nur 50 unvollstän­
dig. Die innere Geschlossenheit, die Beschränkung auf bestimmte Fach­
gebiete spricht ebenfalls dafür, daß der Besitzer 

Wir greifen aus den Titeln willkürlich heraus: 
Piatons Opera omnia, 1602 (auf 1 fl geschätzt). Fenelons, Kants, Leib-

nizens, Spencers Werke, Marc Aureis „Betrachtungen über sich selbst", 
Hamburg 1755 (4 Kreuzer), Adelungs „Wörterbuch der deutschen Mund­
art", 1805 (15 fl), Comenius' „Janua linquorum", Amsterdam 1668 (4 kr) , 
Schriften der Philantropisten (Salzmann, Trapp, Villaume), Linnes 
Hauptwerke, Tharrs „Grundsätze der modernen Landwirtschaft", Wien 
1810 (2 fl). Hufelands berühmtes Buch „Die Kunst, das menschliche Leben 
zu verlängern" ist seltsamerweise in einer italienischen Ausgabe, Pavia 
1798 (10 kr) , vorhanden. Aus Graz stammen meist landwirtschaftliche 
Schriften. Die Bücher „Sarasa: Ars semper gaudendi", Wien 1744 (3 fl), 
und E. J. Schmidt „Kunst, immer lustig und froh zu sein", Leipzig 1800, 
gestatten Schlüsse auf den Charakter des lebens- lind tatenfrohen Edel­
mannes. 

Den höchsten Preis (80 fl) erzielte die „ökonomische Encyklopädie" 
von Johann Georg Krünitz, Berlin 1787—1821 (128 Bände), während der 
Großteil der Werke mit einigen Kreuzern, viele sogar bloß mit einem Kreu­
zer angesetzt sind. Bibliophile werden diese Ziffern neidvoll betrachten! 
Der gesamte Schätzwert betrug 351 fl 51 kr Wiener Währung — 140 fl 44 kr 
Konventionsmünze! (Zum Vergleiche diene, daß das Bettzeug, Bett- und 
Hauswäsche auf dem Mosconschen Besitz in Pischätz mit 443 fl 10 kr 
Wiener Währung — 177 fl 18 Vs kr Konventionsmünze geschätzt worden 

war.) 
Tusch hat die Bücher ohne jede Ordnung untereinandergeschrieben, 

was verwunderlich ist. Sollten sie bereits fünf Monate nach des Besitzers 
Tod durcheinandergeworfen worden sein? Jedenfalls vermerkt der 
Schätzmann am Schlüsse, daß ihr Wert dadurch vermindert wurde, „daß 
der Herr Erblasser vorzüglich bei den botanischen und medizinischen Wer­
ken viele Stellen mit Tinte und Bleistift durchstrichen hat". Noch ergötzli­
cher ist aber der Dorsalvermerk des vom k. k. Landrecht gleichfalls heran­
gezogenen Bücherrevisionsamtes Graz, „daß im gegenwärtigen Verzeichnis 
kein unerlaubtes Buch vorhanden ist". —* Vormärz! 

Moscon hatte die Bibliothek mit allen dazugehörigen Manuskripten, 
Landkarten, Herbarien, Katalogen usw. dem H e i n r i c h Freiherrn von 
K a v a n a g h - B a l l y a n e , Oberstleutnant im ungarischen Inf.-Reg. 62, 

5 Daten nach Wurzbach sowie dem Mil. Sehern, des österr. Kaiserthums 1824. 
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zugeteilt dem Hofkriegsrats-Präsidium in Wien, vermacht. Dieser war je­
doch bereits am 24. Mai 1830 gestorben, somit fiel das Legat seinem Erben 
Franz v. Kavanagh zu. Die Verlaßabwicklung dauerte nämlich volle zehn 
Jahre. Dabei gab es ein heiteres Zwischenspiel: Als das steiermärkische 
Landrecht 1833 endlich die Übergabe der Bücher bewilligte und eine Emp­
fangsbestätigung forderte, zeigte sich, daß der Legatar das Vermächtnis 
bereits vor zehn Jahren übernommen hatte. — Die Aufforderung des Gu-
berniums zur Zahlung der Erbsteuer erging gar erst am 26. August 1835. 
Dabei war vom Schätzwert von 140 fl 44 s/i kr noch das Mortuar (Abgabe 
an die Abhandlungsinstanz bzw. Grundherrschaft)6 von 2 fl, 20 2A kr ab­
gezogen worden, so daß die 10 Prozent Erbsteuer nur von 138 fl 24 kr 
zu entrichten blieben. 

Wie die schöne Bibliothek zu diesem Zeitpunkt aussah und was aus ihr 
geworden war, ist unbekannt. Denn die späteren Schicksale der Moscon-
schen Büchersammlung liegen im Dunkel. 
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